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Kunstvolles Pilz-Gewucher am KuBa

VON KERSTIN KRÄMER

SAARBRÜCKEN „Hey! Was steht ihr 
denn alle da draußen in der Kälte 
rum?“, fragt ein Passant leutselig 
von der Brücke herab. Adressaten 
sind die paar Leute, die am frühen 
Sonntagabend im Dunkeln auf der 
Freifläche hinter dem KuBa, dem 
Kulturzentrum am Eurobahnhof, 
stehen und angeregt die üblicher-

weise nackte Wand unter ihm be-
trachten. Was dort vor sich geht, 
kann der Mann von oben nicht se-
hen, also muss das Verhalten ihm 
verständlicherweise merkwürdig 
vorkommen: Menschen, die auf 
Mauern starren. „Kommen Sie doch 
mal runter und gucken, was wir hier 
machen!“, ruft KuBa-Chefin Micha-
ela Kilper-Beer zurück. „Wir haben 
auch Glühwein.“ Der Herr wird zu-
traulich: „Ihr habt Glühwein? Hm. 
Ich könnte auch ein bisschen Musik 
machen! Leider habe ich mein Ins-
trument nicht dabei.“

Zu einer spontanen akustischen 
Untermalung der Vernissage kommt 
es also nicht. Macht nichts, das Vi-
suelle allein ist ja aufregend genug. 
Wobei der von Kilper-Beer mehr-
fach zur Aufwärmung empfohlene 
Glühwein womöglich auch eine ge-
steigerte Empfänglichkeit für sinnli-
che Eindrücke optischer Art beför-
dert – gelobt sei der Synergieeffekt.

Wie auch immer: Was hier inter-
essiert in Augenschein genommen 

wird, ist eine eigens für den Außen-
bereich des KuBa entwickelte Ins-
tallation des Mixed-Media- und 
Lichtkünstlers François Schwam-
born namens „Mise en abyme“. 
Nicht zu verwechseln mit dem 
ebenfalls französischen „abîme“, 
was so viel bedeutet wie Abgrund 
– obwohl auch das passen würde, 
weil sich sämtliche Kulturschaf-
fenden angesichts des erneut dro-
henden Lockdowns wahrscheinlich 
genau dort wähnen: am Rand des 
Abgrunds.

Nein, „Mise en Abyme“ ist ein 
fester Begriff aus der Heraldik 
(Wappenkunde) und bezeichnet 
ursprünglich ein Bild im Bild; also 
ein Bild, das sich selbst enthält, be-
ziehungsweise spiegelt. Literarisch 
könne man das Ganze auch als Zitat 
oder Referenz begreifen, erläutert 
Schwamborn.

Der 1986 geborene Saarbrücker 
ist frei schaffender Künstler; sein 
Diplom machte er 2014 im Fachbe-
reich Media Arts and Design an der 

Hochschule der Bildenden Künste 
Saar (HBK). Schwerpunkte seiner 
Arbeit sind „Projection Mapping“, 
die Projektion optischer Illusio-
nen auf statische Objekte, „Crea-
tive Coding“ (eine Computerpro-
grammierung, die darauf abzielt, 
etwas Ausdrucksvolles statt etwas 
rein Funktionales zu schaffen) und 
„Motion Design“, die audiovisuelle 
Gestaltung von Bewegtbildern.

Thematisch im Mittelpunkt 
steht die Auseinandersetzung mit 
den Möglichkeiten und Grenzen 
menschlicher Wahrnehmung. In 
Einzel- und Gemeinschaftsprojek-
ten hat Schwamborn bereits etliche 
Projekte regional und überregional 
realisiert; hierzulande kennt man 
ihn etwa als mehrfach beteiligten 
Künstler und Co-Projektleiter des 
fortlaufenden Projekts „Rotatio-
nen“, einer interdisziplinären und 
hochschulübergreifenden Reihe 
audiovisueller Raum-Inszenie-
rungen.

Nun hat er sich, „mit freundlicher 

Unterstützung“ der Landeshaupt-
stadt Saarbrücken und des Minis-
teriums für Bildung und Kultur, mit 
den architektonischen Gegeben-
heiten der großen Brückenwand 
hinter dem KuBa beschäftigt. Zwei 
Beamer, die versteckt hinter den 
Fenstern der oberen Etage des KuBa 
stehen, projizieren seine Lichtin-
stallation auf die gewölbte Fassade 
des Betonklotzes gegenüber.

Auf dessen klar funktionaler Tek-
tonik lässt Schwamborn organisch 
anmutende Strukturen wachsen, 
die sich wie eine im steten Wechsel 
begriffene Pilzkultur auf der Wand 
ausbreiten, indem sie sich fortlau-
fend reproduzieren. Mal entstehen 
stäbchenartige, mal zellen- oder 
walzenförmige Muster; mal breiten 
sie sich von oben, mal von der Seite, 
mal von der Mitte her aus.

Der Kontrast der statisch stren-
gen Architektur mit dem vitalen 
Charakter der Animation soll die 
Konfrontation zwischen Mensch 
und Natur symbolisieren. „Das 

Paradoxe dabei ist, dass die leben-
digen Strukturen mittels PC gene-
riert wurden“, sagt Schwamborn 
schmunzelnd.

Dabei habe er mit einer Art vi-
suellem Feedback experimen-
tiert: Tatsächlich lasse sich das 
mit akustischen Rückkopplungen 
vergleichen, erklärt Schwamborn; 
er könne es jedoch kontrollieren – 
sonst drohten weiße Flächen quasi 
überzulaufen. An einer Stelle ru-
ckelt die Projektion ein wenig, das 
will er noch korrigieren.

Schade nur, dass so wenig Pub-
likum da ist. Ob es aus Angst vor 
Corona zu Hause blieb? Oder ob 
es den Weihnachtsmarkt vorzog? 
Glühwein hätte man, wie gesagt, 
auch hier gekriegt.

Die Lichtinstallation „Mise en abyme“ 
im Außenbereich des KuBa (Kulturzen-
trum am EuroBahnhof) läuft noch bis 
Sonntag, 19. Dezember, täglich von 17 
Uhr bis 22 Uhr. Eintritt frei.
www.kuba-sb.de

François Schwamborn ist 
einer der bekanntesten 
Lichtkünstler in der 
Region. Jetzt kann man 
am KuBa, dem Kulturzent-am KuBa, dem Kulturzent-am KuBa, dem Kulturzent
rum am Eurobahnhof, 
eine Arbeit von ihm 
bewundern. Bis 19. De-
zember wuchert sie dort 
allnächtlich auf einer 
sonst kahlen Wand.

„Mise en 
abyme“, eine 
Licht-Installati-
on von François 
Schwamborn, ist 
noch bis Mitte 
Dezember am 
KuBa, dem Kul-
turzentrum am 
Eurobahnhof, zu 
sehen. 
FOTO: KERSTIN KRÄMER

In der „Draußenschule“ gibt es Waldwunder für alle
SAARBRÜCKEN (kek) „Komm mit 
mir, der Wunderwald ruft! Folg’ den 
Zeichen am Wegesrand! Bei Elfen, 
Trollen und manchem Tier findest 
Du auch den Weg zu Dir.“ Das Ganze 
stelle man sich jetzt bitte aus zig Kin-
derkehlen gesungen vor, zur Melodie 
des englischen Volkslieds „Scarboro-
ugh Fair“ – mitten in der Botanik und 
begleitet von einer teils kostümierten 
studentischen Band.

Dazu andere junge Menschen, 
die mit Perücken und in mit Efeu-
ranken gegürteten Jutesäcken als 
Blatt-bekränzte Waldgeister stumm 
Animation machen oder als Elfen in 
weißen Tuniken geheimnisvoll mit 
den Armen wedeln.

Das Fantasy-i-Tüpfelchen sind 
die typisch trolligen Spitzohren 
der Waldgeister, wie sie der Harry 
Potter-Fan von diversen Hauselfen 
kennt – hautfarbenes Heftpflaster, 
kantig verklebt, machts möglich. Auf 
die Kleinen wirkt das offensichtlich 
alles sehr authentisch: „Das sind kei-
ne Menschen, das sind Trolle“, raunt 
ein Mädchen seiner Klassenkamera-
din zu.

Sind wir im Wald von Hogwarts? 
Nein, es ist früher Vormittag, und 
wir befinden uns im Urwald rund 
ums Naturfreundehaus Kirschheck. 
Bei dem skurrilen Happening han-
delt es sich um eine ästhetische 
Bildungsaktion, genauer: um die 
Abschluss-Performance der Lehr-

veranstaltung „Ästhetische Dimen-
sionen des Lernens“.

Der Hintergrund: Seit 2016 koope-
rieren die Hochschule der Bildenden 
Künste (HBK), die Hochschule für 
Musik (HfM) und die Universität des 
Saarlandes (UdS) in einem Verbund-
projekt, das sich im Rahmen der 
bundesweiten „Qualitätsoffensive 
Lehrerbildung“ um eine Optimie-
rung der saarländischen Lehrer- und 
Lehrerinnenausbildung müht.

2020 haben die beteiligten Organi-
sationen die gemeinsame Lernwerk-

statt für Ästhetische Bildung (LÄB) 
auf dem Campus der UdS gegründet 
als einen Ort interdisziplinärer päd-
agogischer Lehre und Forschung in 
den ästhetischen Fachgebieten der 
Bildenden Kunst, der Musik und des 
Sports. Dort müht man sich unter an-
derem darum, angehende Lehrkräfte 
mit innovativen inklusiven Lehrkon-
zepten besser auf den Umgang mit 
Heterogenität und Individualisie-
rung im Unterricht vorzubereiten.

Nach zwei Online-Semestern soll-
ten 21 Studierende des Lehramtes 

Primarstufe nun ein betont analoges 
Musik-und-Performance-Projekt im 
Freien zum Thema „Sinne, Wald und 
Natur“ erarbeiten und durchführen, 
bei dem Hochschullehre und Schul-
praxis synergetisch voneinander 
profitieren.

Betreut wurden sie von der Kunst-
pädagogin und LÄB-Koordinatorin 
Laura Delitala-Möller (HBK), der 
Sportpädagogin Andrea Dincher 
(UdS) und der Musikpädagogin Bar-
bara Neumeier (HfM), die außerdem 
noch vier Studierende der Fachrich-
tung Jazz und Aktuelle Musik (HfM) 
mit ins Boot holte.

Dank einer Förderung durch das 
Projekt „Kultur Leben!“ des Land-
einstituts für Pädagogik und Medi-
en (LPM) konnte zudem die Tänze-
rin und Tanzpädagogin Bérengère 
Brulebois als Beraterin gewonnen 
werden.

Wiederholt profitieren von der 
Lehrveranstaltung nun Kinder 
der Ganztagsgrundschule (GTGS) 
Kirchberg in Malstatt, einer Ein-
richtung mit 75 Prozent Migrati-
onshintergrund: Fünf Schulkassen 
der „Draußenschule“ wagen sich 
Corona-konform nacheinander auf 
einen interaktiven, Bewusstseins-er-
weiternden „WaldWunderWeg“ mit 
mehreren Stationen.

Die Kinder sollen die wohltuende 
Wirkung des Waldes erfahren, indem 
sie mit szenischen Interaktionen, 

Tanz und Musik zum achtsamen 
Lauschen, Fühlen und fröhlichen 
Mitmachen motiviert werden. Da 
werden etwa mit Laub gefüllte Kis-
ten ertastet und Brücken überquert, 
es wird mit Elfen und Trollen getanzt 
und gesungen, und gemeinsam mit 
dem Wächter der Bäume beschwört 
man den Brunnen der Wünsche.

Die Schüler sind ganz gebannt 
bei der Sache, und Annina Casalino, 
Konrektorin der GTGS Kirchberg, 
kann die positive Wirkung eines 
Aufenthaltes an der frischen Luft 
generell bestätigen: „Die Kinder wer-
den ausgeglichener“, schildert sie 
ihre Erfahrungen mit dem Konzept 
„Draußenschule“. Das wiederum ist 
Teil des Projekts „Schulen stark ma-
chen“ des Ministeriums für Bildung 
und Kultur und bedeutet, dass der 
Unterricht teilweise komplett nach 
draußen verlegt wird, und zwar zu 
allen Jahreszeiten.

Dass ein solcher Erlebnis-Parcours 
wie hier den Kindern auch konditio-
nell zugutekommt, zeigt sich daran, 
dass einigen bei der rund 45-minü-
tigen Runde rasch die Puste ausgeht. 
„Anstrengend! Ich habe Hunger und 
Durst und will nach Hause“, jammert 
ein Mädchen leise, während zwei 
Jungs hinterherschnaufen. Es stellt 
sich heraus, dass allein zwei Zweit-
klässler an diesem Morgen tatsäch-
lich zum ersten Mal in ihrem Leben 
in einem Wald sind.

Kunst- und Musik-Studierende gehen mit Kindern auf einen „WaldWunderWeg“ – und fördern dabei Fantasie und Kreativität. 

In diesem Wald tummeln sich auch Trolle und Elfen. Kinder der Ganztagsgrund-
schule Kirchberg waren unterwegs auf dem „WaldWunderWeg“ rund ums 
Naturfreundehaus Kirschheck. Für alle eine neue Erfahrung, und für zwei der 
Kinder gar das allererste Mal im Wald. FOTO: KERSTIN KRÄMER

Musiktanz-Theater 
im Saarbrücker 
Schlosskeller
SAARBRÜCKEN (red) „Hier wird et-
was passieren“ ist ein Stück über-
schrieben, welches das Musik- und 
Tanztheater Mutanth im Saarbrü-
cker Schlosskeller zeigt. Die Auf-
führungen am Donnerstag, Freitag 
und Samstag, 9. bis 11. Dezember, 
beginnen jeweils um 19.30 Uhr. Die 
Inszenierung ist geprägt von Gabriel 
García Márquez’ Erzählung„Aqui va 
pasar algo“. Sie handelt von Aure-
lia, der alten Heilerin eines Dorfes, 
die mit einer Ahnung aus einem 
Alptraum erwacht, es werde bald 
„etwas passieren“. Dieses Gerücht 
verbreitet sich schnell im Dorf und 
versetzt die Einwohner mehr und 
mehr in Angst – ohne zu wissen, 
wovor sie Angst haben. „Hier wird 
etwas passieren“ vereint Musik, 
Tanz, Theater und Videoprojek-
tionen und lässt ganz im Stile des 
Magischen Realismus die Grenzen 
zwischen Realität, Phantasie und 
Traum verschwimmen.

Wichtig: Besucherinnen und Besucher 
müssen nachweisen, dass sie gegen 
Corona geimpft oder von der Krankheit 
genesen sind. Karten kosten 15 Euro/
ermäßigt zehn Euro. Bestellungen sind 
online möglich mit einer Mail an die 
Adresse karten@dastiv.de


